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nommen wird. 


Perſonen, die ſich perſönlich in den 
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Rußland. N 
P. Petersburg, 29. 9 Aus dem 
Stabe des Erkauckten Oberkemmandierenden 
wird mitgeteilt: In der oſtpreußiſchen Front 
während eine hartnäckig. zlacht im Rayon 
Sol dau—Allenſtein— ich En wo der Feind 
außer neuen Streitkräften die Korps fon 
zeutriert hat, die ſich von Cum ziunen zurück⸗ 
gezogen haben. Allenſtein wurde von den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen beſetzt. Im 
Rayon hat unſere Kavallerie drei deutſche 
5 über den Haufen geritten. 
Einzelne Kämpfe am der galtziſchen rent uag⸗ 
wen am 286. d. M. den Charakter einer Gen 
ralſcklacht, die ſich in den jüdlichen Lireifen 
des Lublmer und Cbolmſchen Gouvernements 85 
ſowie in Oftgalizien auf dem Wege nach Eine 
berg auf ciner oe bis 300 Werſt entwickele. 
Eines unferer rugmreichen Infanterieregimen⸗ 
ter erobetle im a e die Fahne u 
vernichtete faft vollſtändig 
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Bombardement von Mawa. N 


. "Petersburg, 29. Augnſt. 
Ein Zeppelin · Luftſchiff bombar⸗ 


3.67. 


Det ere ene 


Petritauer 


And 


Hospitälern⸗Sanatorien zur 
1 des Vaterlandes unter die Fahnen gerufen wurden, alle teilnahmsvollen ruſſi⸗ 

chen Leute auf, zugunſten d derer, die der unvergeßliche 
und die ihn vergstterten, i 


Summe noch mit der 
Spende, in Gegenſtänden wie in barem Gelde dankbar ange⸗ 


Komitees in St. Petersburg entgegenge⸗ 
„ Hecnn, e 7. N 273. 
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der f und Feittage, an 9 05 nur Die Morgennitm ner 
nendunz einmal täglich Nudel 
as gabe mit der illuſt 
dle oder deren Naum vor dem T 
und nei amen für die „L Lodzer⸗ Lelünng“ au. — Redakteur: 


etre Aren — ae ene Iprenendruk von 


Heilung von Kriegern, die zum 


Michail Dmitriewitſch Sko⸗ 
ihr den Kräften angemeſſenes Scherflein 


Menge des Zuſpendenden möge man 


Dienſt der guten Sate ſtellen wollen, 
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dierte die Stadt Mlawa (Bonbver⸗ 


nemeur Plock. Das Luftſchiff 
wurde jedoch 5 Werſt von der 


Eifenbuhnſtation herabgeſchoſſe n. 


In der Gondel befanden ſich acht 


Soldaten, 2 Mitraillenfen und 
Exploſtogeſcheſſe. 
Frankreich. 
P. Paris, 29. Auguſt. (Spez 
der zufälligen Entdeck ung auf dem 
des großen Hotels „Astoria“, deſſer 


ein Deutſcher war, einer debeimen 
Telegraphenſtation, die die vom Eif: 
die Grenzgarniſonen gerichteten Dep 
fing, wurden in allen Oleiern und öffentlichen 
Gebäuden, die irgendwelche Ve rbindung mit 
deutſchen Unterkanen haben, Hausſuchun zen 
verauſtaltet. Dieſe hatten ein günſtiges Re⸗ 
ſultat, da in einem Gätereppeditionshauſe, deſſen 
Beſitzer ein Deutſcher namens Bergmann war, 
eine gleiche Station entdeckt wurde, die gleich- 
falls zu Spionagezwecken eingerichtet war. 
Bergmann ſamt drei Mitarbeitern EEE era 
ſchoſſen. Das gleiche Schickfal traf den Di 
rektor des „Aſtoria“-Hotels. 


Paris, 29. Au; zuſt. (Spez) Der Ko Ye 
dent der „Temps“ meldet, daß die Deuticen 
nach Zurücklaſſung einer Selagerung Sarımee dei 
der kleinen Grenzſeſtung Longwy in die Mic 
tang auf Virton vorrückten, wo eine große 
Sihiad cht begonnen habe, welche ſich auf die 


eſ chen ah⸗ 


era‘ 
s! 
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Lin r Vite une ausdegnt. Die Stau ie 
sojen behaupteten ihre gut befeſtigten lie 
tionen. 

ene Krieg. 

P. Paris, 29. Auguſt. An der ganzen Front 
iſt die 8895 Unverändert. Das Borrücken der 
Deutſcken wurde von beiden Seiten aufgegal⸗ 
ten. Tie 1 kämpften nicht int Ver⸗ 
laufe von 15 Tagen. Die Verluste des Fein⸗ 
des ſind groß. 

Euglaud. 

. London, 29. Auf. Lord Kitchener 
He ürle im Oeergaus, daß in kürze eugliiche 
Verſtärku ungen nach Belgien gefandt werden. 
Eine Seeſchlacht. 

P. London, 22. Nuguft. Das Preßbureau 


die engliſche Flotte mit der 
deutſchen den Kampf aufgenommen hat. Zwei 


| beutiche Kreuzer ſanken, ein dritter in Flam⸗ 


men ſtehend, verſchwand im Nebel. 
Serbien. 

Parit, 25. e (Spez. Saut a 
gen frensöſiict er ? u ga: dir ſerbiſch 
Armee ich bereits * den mo dene 
Verſtärkungen ir und befindet ſich gleiche 
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Aßbend⸗ Ausgabe. 


Jahrgang. 
— Telepſſon Nr. 212 
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nn werın)a zahlba 


satt einz3 


Ascher! 12" 


dem Cilnurſc je nach 0 C0 aktaro. Eni 
Blätter berichten, daß die ſlawiſchen Truppen 
bereits bedeutende Siege über die Oeſterreicher 
errungen haben. N 


Serbiſch⸗öſterreichiſcher Krieg. 


Nom, 29. Auguſt. (Spez) Die zur albani⸗ 
ſchen Expedition gehörende deutſche Truppen⸗ 
abteilung ging nach der Auflöſung der Expedi⸗ 
tion auf das öſterreichiſcke Territorium über 
und kämpfte auf Seiten Oeſterreichs bet Sa 
bat und an der Dring, wo ſie faſt vo ftäadig 
aufgerieben wurde. Die ſranzöſiſche Abteilung 
begab ſich nach Cetinje, um auf Seiten Mon⸗ 
tenegres zu kämpfen. 


Greueltaten der Deiterreicher, 
Rich, 29. Ange. ver Offiziell wird 
mitgeteilt, daß die Oeterreicher vor dem Per⸗ 
laſſen Sabats, dieſe Stadt geplündert und in 
Brand geſetzt haben. Zwei Hauptſtraßen ind 
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vollßändig zerßört, kein einzines Haus blieb 
unbeſchädizt. Ueberall ſtert man rauchende 


Trümmer. 60 Gefangene wurden vor den 
Augen der Berölkerung erſchoſſen. Viele Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder wurden bingeſchlachtet. 
iele 12.jährige Mädchen ſind den verwilderten 
Soldaten zum Opfer gefallen Diele Mädchen 
wurden entführt; ihr Schickkal it unbekannt. 
In einem Hauſe wurden 11 minderjährige 
Masten ermordet aufzefunden, Aehnliche 
Greueltalen haben die Oeſterrei ster auch in 
anderen Ortichaſten verübt. In jedem Dorfe 
werden Geiiein mitzenommen, Daun bent 
8 9 50 Grund ums a geh rat werden. 
— nen di . ne en; uch 
ice Ba Durch ! ‚pie 
ihr: dich verſtä eite Leitz 
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ſie jedoch die Stadt 
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Geijein. 
Belgien. 

Antwerven, 29 Uuzutt. (Spez.) 
wird nn dam 27 An zuſt mitgeteilt, daß die 
55 ung Lüttich ſich noch halte, obgleich die 
aba eines der bedeutendster Forts die 
Verteidie gung ſezr erſchwert. Geſtern mußte 
die Beſatzung einem gewaltigen Bombardement 
der in den von den Deutſchen neueroberten 
Stellungen aufgeſtellten Geſchütze ſtandhalten. 
Ein kölliſches Feuer überſchüttete den ganzen 
Tag die Feſtung und die Stadt. Die Bas 
ſchieß ung des von den Deutſchen eingenomme⸗ 
nen Forts von den belgischen Forts aus iſt 
ſehr ſchwierig, die Stürmung desſelben wurde 
aber infolge der rieſigen Serlufte, die der 
Sturm für die Stürmenden nach ſich ziegen 
würde, aufge: eben. 


29. Aug sul, (Spez.) Auf dem belgi⸗ 
5 2Sſchauplatze dauert die Schlaht fort. 
Der Daupfanfturm der deutſchen Streitkeafte 
it gegen die ſtarken Stekangen der verbinde 
ten Armee längs hes Sambre⸗Fluſſes gerichtet. 
Haklreiche Verſuche, den linken Flügel der 
fran zöſiſchen Armee zu umgehen, blieben er⸗ 


Diſt ziell 


E 


Paris, 


| folglos. 


Ein Telegramm des engliſchen Köni zs. 
Antwerpen, 29. August. (Spez.) König 
Albert = es vom engliſchen Köaig ein Tele⸗ 
gramm folgenden Ingalis: „air Entf ſetzen 
erinhr 1 von der Sefazr, der Eure 3 Noni igliche 
Mafeſtät infolge des Bombardements des Palats 
in Antwerpen durch einen deutſ ſchen en 
ausge Bt war. 35 hoffe, daß die Gemahlin 
und die Familie Königlichen Waieist un⸗ 
verſehrt gebhieven find. Ich verfolge mil Sat 


At 


da 
Euter 


zöden die heldengasten Taten der tüchtigen bele 
giſchen Armee.“ 


Kaiſer Wilhelm an die Soldaten. 

Kopenhagen, 29. Auzuſt. Spez) Aus 
Berlin wird telegrapgiert, daß Kaiſer Wilhelm 
im Hauptquartier eine Trudvenrevue abgehalten 
bat, wäntend welcher er au die Soldaten eine 


Ansprache hielt, wobei er ſich u. a. wie folgt 
äußerte: „Wir gaben noch manche klutige 
Schlatt vor uns, wir ſetzen jedoch unfere 
Hoffnung auf unſere Tapferkeit und die Gnade 
Goltes. Mit dieſer Hilfe werden wir den 
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Feind bewältigen. Wir Deutſche wol⸗ 
len und müſſen ſiegen!“ 
Italien. 

P. Petersburg, 29. Auguſt. Nachri⸗ hten 
aus Italien zufolge ſympathiſiert die geſamte 
italieniſche Preſſe mit dem Dreiverband. 

; Türkei. 


P. Peter esburg, 29. Auguſt. Nachrichten 


aus Italien zufolge wurde in die 5 
auf Kon e ein ſp dezieller ER a, 


Admiral, 
840 Matroſen befanden. 

1 wurden Inge⸗ 
ter genannt. 


Flottenof figien 
Der Admira 
nieure, die? Ms 1 
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Pee 
rikaniſche Regierun 
gierung vor den 
der japanischen 
Gewäſſern haben 


85 (Spez) Die ame⸗ 
warnt die japaniſche Re⸗ 
Be die die Entſendung 
e nach den europäiſchen 


ec den 29. dee 


die moi 
3 wurde 
185 n und 
5 avanı von 
ffnet. Die e Beſiger ben 
ioiten Diele leeren 
en und Zeitungen über⸗ 
ſind, wodurch Ardeit der Beamten 
erſchwert wirt. Das Telezraphenamt iſt nur 
zur Entgegennahme dienſlicher Depeſchen er⸗ 
öffnet. 


** Neue Briefmarken. Wie die Reſidenz 
blätter erfahren. wird die Hau ptverwallung der 
Poſten und Telezrapgen für die Zeit des 
Krie; s Briefmarken einer neuen Zeichnung mit 
erb nn Werte herausgeben, wie das während 


da ie m Brief 
die 


des aniſchen Krieges ges 11 war. Der 
Ueberſchuß aus dem Verkauf dieſer Marken 
wird dem „Noten Kreuz“ zugute kommen. 


Auf den Marken werden die Porträts der 
verbündeten Monarchen und des Präſidenten 


Poincaré ſichtbar ſein. 


5 Tas Bureau des 
x’. werds 
Bürgermiltz wurde vom Lokal 
der krete! Kigen Feuerwehr 
Ramiſch An 

Übertragen. 


3. Bezirkes der 
des 3. Zuges 
nach der Fabrik von 
ſtraße Nr. 10 


der Nitolajewska 


X. ei ir * . Der 
Unierriä er beginnt am 
1. September d. J. e neuaage neldelen 
Kandꝛdaten Werde en U 


perjonal kicht aufg 


7. "enanichel le Seute find der 
biete zuischef Rodolewski und 
Wor 0 5 biom nach Lodz zurück⸗ 


t und haben tsfunctionen wieder 


Me 
ihre Ain 


übernommen. 


** Bitte um Wäſcheknöpfe. Frau Joſepz 
Richter, Ace Nr. 19, Sr die ge⸗ 
ehrten Be er von Lager n und Läden und 
auch Prwarperſonen um Knöpfe für Wäſche⸗ 


ſtücke (aus Garn oder Lei sen) in güen Durch ⸗ 
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meſſern. 

8 Weißlungenes Sittlichkeit⸗verörechen 
Im Haufe air öl an der Grabowaſtraße wurde 
ein gewiſſer Teo oro dergaftet, der die 
in duſem Hau de wozagafte 8 zührige Antonina 

Zielinsta zu verge valtige: ſuchte. Die An⸗ 
gelegengen wurde der Anterſuchaagskommiſſion 


bei der Bürge 


ermiitz Bberwielen. 


Ein gewiſſer J. 
e Nr. 36 an der 
B. Nowakowski 
würde von 


im Walde hei 
Ust abends der 
von den 


am linken 


gern durch einen Sch 


Bein verletzt. Die erſte Hilfe erteilte ihm ein 
Arzt der Rettungsſtation. 

r. Weber das gegenwärtige Leben in 
Kaliſch erzählt eine dortige Einwohnerin, Frau 
Preis, die am vergangenen Mittwoch von Kaliſch 
nach Lodz gekommen iſt, folgendes: Am ver⸗ 
gangenen Dienſtag begab ich mich von Opatuwek 
aus mit dem dortigen Bürger Heren Peutulewöki 
nach Kaliſch, um meine wertvolleren und not⸗ 
wendigſten Sachen aus meiner im Friedmann⸗ 
ſchen Hauſe befindlichen Wohnung zu holen. Vor 
der Stadt angelangt, ſtieg ich aus dem Wagen 
And trat den Weg nach der Wiefskaſtraße, Ecke 
der Breslanerſtraße, wo ſich das Hans befindet, 
wo ich wohne; zu Fuß au. Dort angelangt, 
kamen mehrere Mitglieder der neuorganiſierten 
ſtädtiſchen Bürgermiliz mit Herrn Michel auf 
mir zu. Als ſie von mir erfuhren, warum ich 
wieder nach Kaliſch gekommen, erklürten ſie mir 
kategoriſch, daß es auf Verordnung der deutſchen 
Militärbehörde verboten ſei, aus den Wohnungen 
Sachen wegzuſchaffen. Ich wandte mich hierauf 
kurz entſchloſſen, an mehrere deutſche Offiziere, 
die an einem inmitten auf der Straße aufge⸗ 
ſtellten Tiſch ſaßen und vor welchem eine Anzahl 
Soldaten und Zivilperſonen ſtanden. Ich brachte 

dieſen Offizien mein Anliegen vor. Erſt ſpäter 
erfuhr ich, daß dieſe eben an jeuem Tiſche 
Kriegsgericht abhielten. „Sie können doch 
aber hier bleiben, warum wollen Sie denn 
wieder wegfahren und die Sachen mitnehmen?“ 
war die von einem der Offiziere an mich ge⸗ 
richtete Frage. „Weil ich gegenwärtig hier 
nicht die Möglichkeit habe, etwas zu verdienen, 
um meinen Lebensunterhalt zu friſten,“ war 
meine Antwort. Die Offiziere berieten ſich 
hierauf kurz miteinander und ſtellten mir dann 
einen Zettel aus, laut welchem mir erlaubt 
wurde, alle meine Sachen ungehindert aus der 
Wohnung und aus der Stadt fortzuſchaffen. 
Mährend ich die Sachen aus der Wohnung bringen 
und auf einen Wagen laden ließ, bemerkte ich 
unter anderen, wie zwei deutſche Soldaten, 
einen halbnackten Mann zu jenem Tiſch führe 
ten und den Offizieren mitteilten, daß derſelbe 
ſich eines Diebſtahls ſchuldig gemacht hatte. 
Der Dieb wurde zu drei Monaten ſchwerer 
Ker kerhaſt verurteilt. Später erfuhr ich, daß 
in vielen Häuſern geplündert wurde und auf 
den Straßen, ſowie in der Umgebung auch viele 
Raubüberfälle vorgekommen ſind und daß in 
den meiſten Fällen die ermittelten Schuldigen 
vom Kriegsgericht zum Tode durch Erſchießen 
verurteilt wurden. 


x. Erſtickt. Im Hauſe Nr. 61 an der 
Zielonaſtraße iſt der 2⸗jährige Kaufmannsſohn 
Majer Wygocki durch Unvorſichtigkeit im Bett 
erſtickt. Ein Arzt der alarmierten Rettungs⸗ 
ſtation konnte nur den bereits eingetretenen 
Tod konſtatieren. ö 


x Unfälle. Im Haufe Nr. 44 an der 
Panskaſtraße ſtürzte die 8.jährige Marie 
Wozniak von einer Treppe und erlitt eine Ver⸗ 
renkung des rechten Ar mes. — Auf dem 
Grundſtücke Nr. 13 an der Zagajnikowaſtraße 
ſtürzte der 8⸗jährige Marian Doryngowski von 
einem Baum und erlitt eine Gehirnerſchütte⸗ 
rung. Er wurde im Rettungswagen nach 
der Wohnung ſeiner Eltern an der Nawrot⸗ 


Theater, Kunst und Wissenschaft, 


Optiſcher Telegraph für Flugzeuge. 
Alle Hilfsmittel, die die heutige Militärluft⸗ 


Kleines Feuilleton. 


das Fernrohr. 
Humoreske aus der Stenographie 
von M. Koko teck, Lodz, übertragen. 


„Wohin willſt Du, Klara? 
ternehmen eine Ruderpartie 
Ich habe geſagt, 
halten.“ 


Günthers un⸗ 
auf dem See. 
daß wir wahrſcheinlich mit⸗ 


„Ach, Papa, dieſe ewige Ruderei! Du 
kannſt ja mittun, wenn Du Luſt haſt, aber 
ich .. . weißt Du, ich habe drüben vom Stein⸗ 
berg aus bei dem kleinen Tannen holz ein präch⸗ 


tiges Bild entdeckt, auch unſere Villa iſt dabei. 


Ich will heute eine Skizze davon entwerfen.“ 

» Ach, dieſe ewige Malerei!“ meinte der 
Papa, den früheren Ton der Tochter parodie 
vend. 

„Immerhin noch lieber, als dieſe Ruderei 1“ 
lachte das Mädchen. „Jedenfalls gibt es 
dabei keine rauhe, ſchwielige Hände. Dabei 
botte fie auch ſchon von einem Regal ihre 
Zeichengeräte herab genommen und wandte 
lich zum Gehen. 


„Uebrigens Papa“, begann ſie gleich da⸗ 
rauf wieder, Du willſt doch an Mama einen 
Brief ſchreiben? 

„Ja, Du haft Recht, Kind. Ich werde es 
auch beſorgen, indes Du draußen an Deiner 
Skizze biſt. Komme nur bald wieder, damit 
Du einige Zeilen beifügſt“. 

„Na, ich werde nicht lange bleiben. Adieu, 


Papa! 


ſchiffahrt zur Nachrichtenübermittelung zue Bar 


fügung hat, ſind größtenteils noch unzuläng⸗ 
lich und ihre Anwendung von Zufälligkeiten 
aller Art abhängig. Die optiſchen Signale 
ſind hier vielleicht das einzige, was einiger⸗ 
maßen Erfolg verſpricht; vor allem find fie bei 
Aufklärungsflügen der Artillerieflugzeuge von 
großer Bedeutung, damit der Batteriechef raſch 
und ſicher die vorgekommenen Abſchätzungs⸗ 
fehler berichtigten kann. In Frankreich hat man 
nun, wie die Zeitſchrift „Asrophile“ berichtet, 
einen ſehr einfachen Lichtſignalapparat verſucht, 
der gute Ergebniſſe gezeitigt hat. Der Haupt⸗ 
teil des Apparates beſteht aus einem ungefähr 
zwanzig Liter faſſenden, mit Ruß angefüllten 


Behälter, der unter dem Flugzeug angebracht 
iſt und in einem mit Ventil verſchloſſenen 
Rohre endigt; dieſes kann vom Flieger durch 
einen Hebel geöffnet und verſchloſſen werden. 
Im Behälter herrſcht ein Druck von etwa ein 
Kilogramm auf das Quadratzentimeter. Oeffnet 
man das Ventil, ſo fällt der Ruß heraus und 
verurſacht ſchwarze, lang ſichtbare Rußwolken, 
größere und kleinere, je nach der Dauer 
Oeffnens des Ventils. Mit den auf dieſe Art 
erzeugten Flecken zeichnet der Flieger wie beim 
Morſeapparat in der Luft ſchwarze Punkte 
und Striche, und der auf der Erde ſtehende 
Beobachter kann den Batterien leicht die Be⸗ 
richtigungen mitteilen. Die Zeichenſprache braucht 
nur vorher vereinbart zu werden. Auf dem 
Breguetſchen Flugzeug bei Verſailles ſind vom 
franzöſiſchen Kriegsminiſter Verſuche veran⸗ 
ſtaltet worden, die einen vollen Erfolg bedeu« 
ten. Die ſchwarzen Punkte und Striche des 
optiſchen Telegraphen waren trotz heftigen Win⸗ 
des noch volle zwei Minuten ſichtbar, nachdem 
das Flugzeug längſt außer Seeweite war. 


zinſt und jetzt. 


Wie ſucht ihr mich heim, ihr Bilder, 
Die lang' ich vergeſſen geglaubt 
Chamifſo. 
Im September 1853 erklärte die Türkei 
uns den Krieg; und am 30. November ver⸗ 
nichtete Admiral Nachimow ein kürkiſches Ge⸗ 
ſchwader bei Sinope. 
Dies war eine glänzende Waffentat, ſchon 
mehr ein tollkühnes Bravourſtück, und die 
Freude darüber in ganz Rußland war unbe⸗ 
ſchreiblich. In allen Kirchen wurden Dank⸗ 
gottesdienſte abgehalten, überall — auch in den 
kleinſten Familien — gab es ein Feſtmahl, in 
den Straßen wimmelte es von fröhlichen, ge⸗ 
ſchäftigen Menſchen, viele Häuſer hatten Flag⸗ 
genſchmuck angelegt, auch Lamplons wurden 
hier und da angezündet, auf manchen Stellen 
brannten ganze Scheiterhaufen, in denen alte 
Gummigaloſchen die Hauptrolle ſpielten, in den 
Reſtaurants ſpielten alle Orgeln, und die aller⸗ 
brillanteſten Geſchäfte machten natürlich die 
Sch napsbuden. : 


Sinope bildete, als Waffenlat, ein Seiten⸗ 
ſtück zu Nawarin, nur war es noch weit po⸗ 
pulärer: der Kaiſer hatte ja gegen die Ungläu⸗ 
bigen (nexpucrg) das Schwert gezogen, um 
die Gläubigen gegen fie zu ſchützen. En 

Da folgte der Rückſchlag des ſchönen Sieges: 
am 21. Februar 1854 wurde ein Manifeſt ver» 
leſen, welches uns den Krieg mit England und 
Frankreich ankündigte, die anglo⸗franzöſtſche 
Flotte war bereits ins Schwarze Meer eiuge⸗ 


Sie verließ das Zimmer. 
her trat an das Fenſter und ſah dem Mäd⸗ 
chen nach, 
Villa ſchritt. Er folgte ihr auch außerhalb 
des Villenraumes mit den Blick, bis ſie ſeinem 
Auge bei einer Wegkrümmung entſchwand. 


Auch dann blieb er noch ſinnend beim 
Fenſter ſtehen. Es 
den Kopf. 

Was das Mädchen nur feit einiger Zeit 
haben mochte! Ihr munterer, faſt übermütig 
froher Sinn war geſchwunden. Sie war nun 
ſtill, in ſich gekehrt und ging am liebſten auf 
einſamen Wegen ihrer Malerei nach. 
wollte froh fein, wenn Mama wieder zurück ⸗ 
kehren würde. 5 

Vor fünf Wochen war ſie mit der jüngeren 
Tochter ins Bad gereiſt und hatte ihn und 
Klara allein zurückgelaſſen. Er mußte wohl 
nicht der richtige Geſellſchafter für das Mäd⸗ 
chen ſein. Na, Gott ſei Dank! Es wird nun 
bald anders werden. Es war ja doch der 
letzte Brief, den er jetzt an ſeine Frau ab⸗ 
ſandte. 

Dabei trat der Profeſſor an den Schreib⸗ 
tiſch, nahm einen Briefbogen und begann zu 
ſchreiben. Dann barg er das Blatt in ein 
Kouvert, verſah dieſes mit der Adreſſe und 
ſtellte den bronzenen Neufundländer daraf, 
der den Dienſt eines Briefbeſchwerers zu leiſten 
hatte und erhob ſich darauf. N 

Da fiel ſein Blick auf ein länglich rundes 


raſch griff er danach und öffnete es. 


Vormittag auf ſeine Beſtellung hin aus Wien 


des 


Profeſſor Walt⸗ 


wie fie über den Vorgarten der 


ging ihm allerlei durch 


Er 
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Etui, das ſeitwärts auf dem Schreibtiſch lag, 


Es enthielt ein Fernrohr, das erſt dieſen 


angelangt war. Er wollte es doch gleich noch 


einmal erproben. Vielleicht bekam er mit ſei⸗ 
ner Hilfe nun auf den felſigen Berghöhen eine 
von den Gemſen zu ſehen, die ſich nach An⸗ 


| 


Staatskuriere bejorgt, 


lein auf! ſagte er ſich und lenkte das Teleſkop 


ihrer Geſellſchaft. 


23. Mär; ſetzte unſere Armee über 
am 22 April ſinz das Bouzbar⸗ 
Odeſſa an, dann folgte eine Reihe 

felpunkt Siliſtria 
und Alma bildeten, und ſchließlich begann die 
Belagerung von Sewaſtopol, die elf lange 
Monate gedauert und den Heldenmut der ruf⸗ 
ſiſchen Armee mit unvergänglichem Ruhm be⸗ 
deckt hat. 

Zu jener Zeit babe ich in der Provinz ge⸗ 
wohnt, zuletzt in Moskau, dann in den 
Gouvernements von Zambom, Peuſa und 
Sſamara. Der Nachrichtendienſt war damals 
anders organiſiert: es gab bloß einen optiſchen 
Telegraphen, und zwar eine einzige Linie, 
die ausſchließlich der Krone diente; die paar 
Zeitungen, die überhaupt erſchienen, waren 
farblos und kleinlich, — wirkliches Intereſſe 
bot nur Timm's „ Illuſtration“; mit der Poſt 
war es überhaupt ſchwach beſtellt, geſchweige 
denn in Kriegszeiten, die einzige größere Eiſen⸗ 
bahn war die Nikolaiſche, zwiſchen Petersburg 
und Moskau, die beiden übrigen — die 
Zarſkoſſelſche und Peterhofſche waren 
Lokalbahnen; eine ſchnelle und ſichere Ver⸗ 
bindung mit der Armee wurde nur durch die 
unglaublich ſchnell reiſenden Feldjäger oder 
— ſo daß es lange 
dauern mochte, ehe man in einem fernen 
Winkel des weiten Rußland überhaupt etwas 
vom Kriegsſchauplatz erfahren konnde. Und 
dennoch — weiß Gott, wie das geſchah — 
flogen die Nachrichten mit unheimlicher 
Schnelligkeit über das ganze Reich. Freilich 
war meiſtens viel Unſinn dabei, aber auch 
viel wirkliche Tatſachen, die man nicht ſchlechter⸗ 
dings ins Blaue hatte ſchwatzen können, ſo 
daß man fait an Descartes Hakenatome hätte 
glauben mögen. 2 

4 Ren - 8 

Sinope hatte für den Krieg einen rieſigen 
moraliſchen Wert gehabt: die kühne Waffentat 
hatte eine 
gezeitigt, die auch ſpäteren Hiobspoſten nicht 
weichen wollte, — man war einer Revanche 
ſicher. Ein ungeheurer Enthuſiasmus hatte 
das ganze Ruſſenvolk erfaßt; die grande 
muette (große Schweigerin) — wie die 
Franzoſen die Armee nennen — war in ge⸗ 
hobener Stimmung; und die Miliz ſammelte 
ſich in hellen Haufen an. Scheiden tat auch 
damals weh, und blaue Bohnen ſchmeckten 
nicht beſſer als heute; gemurrt wurde aber 
nicht, denn der Kaiſer hatte ſeine eigenen 
Söhne, die noch ganz jugendlichen Großfürſten 
Michail und Nikolai, in den Krieg geſchickt. 

Die Tracht je ner Miliz — graue Halbröcke, 
Hoſen und Mützen, lange Waſſerſtiefel und ein 
breiter lederner Gurt mit daran hängendem 
Beil — war zur Modetracht der damaligen 
Jungen geworden. Natürlich hatten es die 
Allermeiſten nur bis zu einer grauen Mütze 
mit einem breiten kupfernen Kreuz als Kokarde 
gebracht; einige waren aber auch ganz à la 
Opoltſchenez gekleidet, ſogar mit Achſelklappen, 
— die ſahen auf die Uebrigen ziemlich von 
oben herab. Wenn eine muntere Jungenſchar 
ſich in einem öffentlichen Garten zuſammenge ⸗ 
funden hatte, — namentlich im Ufergarten beim 


laufen. Am 
die Donau, 
dement von 


geſpielt; wer eine Milizmütze beſaß, gehörte 
ſelbſtverſtändlich zu den Koſaken reſp. zu den 
Ruſſen, — die Uebrigen waren Räuber, bezw. 
Franzoſen (von Engländern wurde überhaupt 
wenig geſprochen). Zu den Koſaken habe auch 
. und daß ich bei ſolcher Gelegenheit 
mehr 


2 


11 155 des Bergführers daſelbſt vorfinden 
ſollen. ide 8 
Er richtete das Rohr nach ſeinem Auge 
und beſtrich damit die zackigen Felskämme der 
im Hindergrunde aufragenden Bergkoloſſe, 
aber keines der geſuchten Tiere kamen ihm zu 
Geſicht. 


„Na, ſuchſt Dir halt Dein liebſtes Gems⸗ 


ein wenig tiefer und mehr zur linken hinüber 
auf den bewaldeten Hang des Steinbergs. 


Bald hatte er den Fichtenbeſtand gefunden, 
und da — am Rande des Wäldchens — ein 
hellſchimmerndes Sommerkleid! Ja, ſie war 
es — feine Klara! 2 
Aber in demſelben Augenblicke entfuhr ihn 
auch ein lauter Ausruf — halb vor Ueber⸗ 
raſchung, halb vor Beſtürzung. Das Mädchen 
war nicht allein. Ein Mann befand ſich in: 
Bei dem Gedanken, der den Ausſchauenden 
jählings durchzuckte, begann die Hand, welche 
das Fernrohr hielt, ein wenig zu zittern, aber 
ein anderer Gedanke ließ die Erregung ſofort 


wieder ſchwinden. 1 
Die beiden werden ſich zufällig getroffen 
haben, ſagte ſich der Profeſſor zur Beruhigung, 
und da hat der Herr dem Mädchen wohl das 
Geleit gegeben. Das Landleben iſt ein un⸗ 
gezwungenes. e 5 
Ah, — und nun kehrte der Herr dem Fern⸗ 
rohr das Geſicht zu! es war der junge Doktor 
aus Wien, der ſich in die ländliche Stille des 
ſchönen Gebirgsortes von den Strapazen ſeines 
Doktorexamens ein wenig ausruhte. 

Na, Klara ſchien ſich in feiner Geſellſchaft 
recht wohl zu fühlen. Sie lachte und blick le 
überglücklich drein. Sie ſaß zwar auf dem 


zuſammenklappbaren Feldſtüglchen, das fie ſich 


unerſchütterliche Siegesgewißheit 


Kreml — fo wurde ſofort „Kofak und Räuber“ 


| 


| 
$ 


als einmal von irgendeinem handfeſten 


5 : 
Kr. 391 


„Franzoſen“ jämmerlich durchgebläut worden, 
gehört heute zu meinen angenehmen Erinne⸗ 
rungen 

Hier möge eine Bemerkung eingeſchaltet 
werden, die zur Charakteriſtik jener Zeiten 
dient: wir ſtanden wohl im Kriege mit Frank⸗ 
reich, aber irgendeine Animoſität gegen die in 
Rußland anſäſſigen oder auch nur zetweilig 
befindlichen Franzoſen war nirgends zumerken. 
Wohl fehlte es nicht an Zoten, ſowie an guten 
und ſchlechten Witzen über den Gegner, und 
gerade zu jener Zeit trug W. W. Sſamoilow, 
als Finne verkleidet und grimiert, das famoſe 
Klagelied „aaub Uyxouma” auf der Bühne 
des Alexandra⸗Tyeaters vor; dem armen Kerl 
hatten die „Paacysb, aHrhcanp“, als er 
ganz friedlich in feiner „Laiba“ (Fiſcherboot) 
herumſegelte, „cba TPYRPKBEA BSATB BB Kap. 
Map" (zwei Zwanziger aus der Taſche jkrbigt). 
Die hübſche Muſik hatte kein Geringerer als 
Glinka geſchrieben. Dies war aber auch ja 
ziemlich alles, was gegen die Franzoſen vorge- 
bracht wurde, — von Nationalhaß war weder 
hier noch dort die Rede. 


In der Armee ſtand es ebenſo; es wurden 
glänzende Heldentaten ausgeführt, hier, wie 
dort, und keiner hat ſie geſchmälert, — beider⸗ 
ſeits wurden ſie offen und ehrlich anerkannt. 
Man hat den Feind geachtet. 

Nur die Koſaken hatten ſich zeitweilig eine 
greuliche Miſſetat erlaubt : ihre Plankler ſchli⸗ 
chen ſich in der Nacht an franzöſiſche und 
engliſche Vorpoſten heran, warfen ihnen eine 
Schlinge über den Kopf und fagten dann die 
Pferde davon, die U unglücklichen hinter ſich 
ſchleppend über Stock und Stein. Frau Fama 
hat die Geſchichte ſogar noch entſetzlicher ges. 
macht: die Koſaken ſollen nicht Schlingen, 
ſondern große Angel- uund Fleiſcherhaken ge⸗ 
braucht haben, die ins Unterkinn geſpießt 
wur den. Natürlich iſt dies ein Blödſinn; mit 
der Schlinge hat es aber feine Richtigkeit ge 
habt, denn der Oberbefehlshaber der Franzoſen, 
Canrobert, beſchwerte ſich darüber beim Für ⸗ 
ſten Menſchikow, der an der Spitze der ruf⸗ 
ſiſchen Armee ſtand, und der Unfug hörte fo 
fort auf. s 5 


Der am 30. März 1856 abgeſchloſſene Pa. 
riſer Friede war für uns durchaus nicht glän⸗ 


zend, aber das Ziel, um deſſen willen der drei ⸗ 


jährige blutige Kampf gewütet hatte, wurde 
doch erreicht: der Sultan mußte ſich feierlich 
dazu verpflichten, die orthodoxen Chriſten nicht 
mehr zu unterdrücken und ihnen ebenſolche 
Bürgerrechte einräumen, wie den ihm unter⸗ 
gebenen Moslem. I 
Das Manifeſt vom 31. März kündigte nicht 
bloß den Frieden an, ſondern es enthielt auch 
ein Programm der zukünftigen Tätigkeit des 
neuen Kaiſers; da atmeten viele erleichtert 
auf: mit dem harten, eigenwilligen Regiment 
der eiſernen Disziplin war es nun aus, eine 
helle Morgenröte zeigte ihnen das Nahen eines 
ſchönen, freundlichen Tages: und als der junge 
Kaiſer den Thron beſtieg, jubelte das ganze 
ruſſiſche Volk, denn es blühte ihm eine Fülle 
der gerrlichſten Hoffnungen entgegen. ER 
Das Krönungsfeſt war großartig; ſpäter 
habe ich wohl Aehnliches, aber nicht Gleiches 
erlebt: ganz Rußland ſchien eine freudige 
Familienfeier zu begehen. 5 
Dies war die Stimmung und Nachſtim. 
mung des ſogenannten Orient⸗ und Krimkrieges. 


QQ. . 


mitgenommen hatte und hielt auf ihrem Schoß 


die Zeichenmappe, tat auch ab und zu einen 


Strich — aber bei der regen Unterhaltung, die 


ſie augenſcheinlich mit dem Doktor führte, 
mochte die Skizze wohl keine ſonderlichen Fort⸗ 


ſchritte machen und 


Ah, was war das ? ö 5 
Dem Profeſſor gab es förmlich einen Ruck 

an dem ganzen Körper, daß die beiden auf der 
Berghöhe drüben für einen Augenblick ganz 
aus ſeinem engbegrenzlen Geſichtskreiſe ent⸗ 
ſchwanden. Er hatte nämlich bemerkt, wie der 
junge Arzt die Hand des Mädchens ergriff und 
einen Kuß darauf drückte. S 
Krampfhaft preßte der Profeſſor das Fern⸗ 
rohr an das Auge, das Vaterherz ſchlug ihm 
in banger, faſt furchtbarer Erwartung. 

Aber es war drüber bei dem Handkuſſe ge⸗ 
blieben. Das Erröten des Mädchens, daß der 
Ausblickende durch das ſcharfe Glas zu ge⸗ 
wahren glaubte, gab ihm Zeugnis dafür, daß 
es zwiſchen Beiden nicht weiter als bis zum 
Handkuß gekommen war, aber immerhin, es 


war offenbar kein Zweifel, daß ſich die Leut⸗ 


chen auf der Berghöhe getroffen hatten. N 
1 Klara hatte wohl in der letzten Zeit alle 5 
ihre Skizzen in Geſellſchaft des Doktors ange⸗ 
fertigt. Die Malerei war ihr nur ein Vor⸗ 
wand geweſen. N 
Alſo, das war es, was ihr Weſen ſo ver⸗ 
ändert hatte! 8 e 


Die blaue Wunderblume! und heimlich 
wuchs fie im Herzen des Mädchens empor! Aber 
weshalb denn heimlich? Warum hatte fie ſich 
ihm, dem Vater nicht anvertraut? Der Doktor 
war ja ein recht charmanter Mann! Ach, dieſe 
Mädchen! ſie ſind eben in Sachen der Liebe 
za ghaft und verſchloſſen, wie gut doch, daß die 
Mama bald zurückkehrt! Was für glücklicher 


über im Auslande weilende Lodzer. 


ir hoffen, daß dieſer oder jener unſerer Leſer die 
gew ünſchte Auskunft wird geben önnen. D. Red.) 


Frau Olga Eßlinger, Luiſenſtraße Nr. 56, 
bittet um Auskunft über ihre Eltern. Julius 
„ und Agathe Graupner, die zuletzt in Karls, 
bad in Oeſterreich weilten. 


Vermilchtes. 
Seerbiſche Frauen im Kriege. Eine 
gebildete Belgrader Dame, die Frau eines der 
hö chſtgeſtellten Staatsmänner Serbiens, ſagte 
zu einem italieniſchen Journaliſten, der im 
Laufe einer Unterhaltung die Hauptpunkte, 
welchen ſeiner Anſicht nach der Sieg der ſerbi⸗ 
ſchen Waffen im ſerbiſch⸗bulgariſchen Kriege 
zu verdanken war, aufgezählt hatte: „Einen 
der wichtigſten Faktoren vergeſſen Sie: die 
Frau. Unſeren Frauen gilt die Liebe zum 
Vaterlande mehr als jedes andere Gefühl, und 
wenn ihr Gatte, ihr Sohn im Kampfe gefallen 
ſind, danken ſie Gott dafür, daß er ſie mit 
Ehren bat ſterben laſſen“. Die Dame — 
ſchreibt Eugenio de Lupi in der Lettura — 
ü bertrieb nicht, und fie ſelbſt gab wenige Tage 
ſpäter einen Beweis Hierfür. Einer ihrer 
Söhne, der Offizier war, wurde ſchwer ver⸗ 
wundet heimgebracht und erlag ſeinen Ver⸗ 
letzungen, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu 
haben; ſie aber rief, während ſie ihm unter 
Tränen die Augen küßte: „Sbogom, sinko! 
Lato sam te qa i rodiia! N : 
Und es iſt natürlich, das es io iſt. Die 
Vergangenheit der Serben war eine ununter⸗ 
brochene Reihe von blutigen Kämpfen, und 
jeder Tag faſt brachte Tod und Verderben. In 
der Nacht aber ſchlichen ſich die Frauen hinaus 
auf das Schlachtfeld, um den Leichnam eines 


ihrer Lieben zu ſuchen, und mit ihm brachten 


ſte ein furchtbares Verlangen nach Rache ins 
Haus; dieſes Racheſehnen legten ſie dann in die 
Wiegenlieder, mit welchen ſie ihre Kleinen in den 
Schlaf ſangen, in die Spinnſtubengeſänge, mit 
welchen ſie die Männer anfeuerten, das Land 
von fremdem Joch zu befreien. Aus ſolcher 
Vergangenheit ſind der ſerbiſchen Frau Merk⸗ 
male, die ihr unter Europas Frauen eine Aus⸗ 
nahmeſtellung geben, geblieben. Während die 
Männer ſich mit neuzeitlicher Kultur abzufia⸗ 
den beginnen und allmählich zu der Einſicht 
gelangen, daß der Krieg heute etwas anderes 
iſt, wie die Kriege der Vergangenheit, hängt 
die Frau auch jetzt noch an den alten Tradi⸗ 
tionen ihres Volkes; ſie läßt die Flamme der 
alten kriegeriſchen Dichtung nicht erlöſchen und 
meint, daß jede Männerbruſt die Bruſt eines 


Helden fein muß; und den Gatten, Söhnen, 
Brüdern ſingt ſie die alten Heldenlieder vor, 
die, wenn ſie auch von Liebe handeln, immer 
wieder von dem zurückzuerobernden großſerbi⸗ 

ſchen Vaterlande ſprechen. In den Städten, 
beſonders in Belgrad, wo ſchon modernes Le⸗ 
ben pulſiert und den urſprünglichen Volkscha⸗ 
rakter verwiſcht, zeigt ſich dieſe Weſensart der 
ſerbiſchen Frauen in weniger auffallender Weiſe; 
aber wenn man näher hinſchaut entdeckt man 

ſelbſt beiden Damen der beſten Geſellſchaft, 
die ſich nach der neueſten Pariſer Mode klei⸗ 
den, ein Stückchen von dem Empfinden der un⸗ 


Zufall das war, das Fernrohr zu erproben! 
Wozu ſolch ein Fernrohr alles dienen kann! 


Ja, zum Kuckuck! unterbrach ſich der Pro⸗ 
tefjor plötzlich abermals mit lautem Ausruf in 


ſeinem jtllen Gedankengange, will er denn 
zmmerfort ihre Hand küſſen? 


Wenn das noch 
für ein Gerede es gäbe! 

Da war es wohl am beſten, gleich zu den 
beiden hinüber zu gehen — ſchon der Leute 
wegen. — N e 

Ja, das wollte er auch ſofort tun. 

Das Fernrohr konnte ihm dabei zum Vor⸗ 
wand dienen, er habe es da oben auf der Höhe 
des Steinberges erproben wollen. 

Und ſchuell entſchloſſen klappte der Profeſſor 
das Telefkop zu und ſteckte es in die Hülle, daun 
Bil er nach Hut und Stock und verließ die 
Villa. N 

Wenige Minuten darauf ſchritt er den ſteil 
ansteigenden Fußpfad hinan, der zum kleinen 
Fichtenbeſtaud des Steinberges führte. 

Abſichtlich trat er mit befonders feſten Tritten 
anf und ab und zu ſtampfte er auch mit dem 
eiſenbeſchlagenen, derben Spazierſtocke kräftig auf 
den Boden, daß man ſchon aus einiger Eutfer⸗ 
nung fein Herannahen vernehmen mußte. 

Er wollte die beiden da oben auf der Berg⸗ 
höhe denn doch nicht ganz unvorbereitet aus ihrem 
Traumleben aufſchrecken und ihnen Gelegenheit 
bieten, ſich von ihrer Ueberraſchung und Verlegen⸗ 
eit zu ſammeln. — 8 

„Aber das weltverlorene Pärchen wurde feiner 
nicht früher gewahr, bis er dich hinter den Fichten⸗ 
ſtamm auf die freie Waldblöße hervortrat, 

„Der Papa!“ kam es wie in leiſem Schrecken 
dau den Lippen des Mädchens und 
jählings von dem kleinen Feldſtuhl. 

Ihr Geſicht war in dunkle Glut geiaucht, 
es prägte ich unverkennbar etwa wie Schuldbe⸗ 
wuftfein darin aus. ER: 5 
Der junge Maun ſchien um einiges gefaßter, 


er ſchritt dem Profeſſar entgegen. 


Auskunt 


ein anderer bemerkte! was 


fe erhob ſich 


noch lebte; 


Lodzer Zeitung 


Wenn man mit ihnen vom Vaterlande ſpricht, 


ſchwarzen Augen, ihre Stimme klingt faſt rauh, 
wie die eines Mannes, und man hat das Em« 
pfinden, als ob auch fie jeden Augenblick be⸗ 
reit wären, die Flinte zu nehmen und in den 
Kampf zu ziehen. i 

Nur ſelten ſieht man die ſerbiſche ral 
ſich 1 Öefühlsergüfien 11 
Sie läßt ſowohl in der Li i uch i 
<ünen Liebe, wie auch im 
von ihren wahren Empfindungen dur hſchauen. 
Das Mädchen ſagt zum Manne. 8 5 ea 
wirbt, und den es liebt: „Wenn du willſt, 
werde ich deine Frau ſein, und du ſollſt mein 
Herr ein“ — und wenn es kann, ſchenkt es 
ihm irgendein Waffenſtück Nur wenn er fern 
it, ruft die Braut den Gelieblen mit den 
zärtlichſten Koſenamen und ſpricht von ihm zu 
den Blumen und den Sternen als von ihrem 
Helden; und wenn er ſtirbt, hält ſie die 
Tränen zurück und geht ungeſehen zu ſeinem 
Grabe, um mit 5 zu ſprechen, wie wenn er 
und niemals faſt ſucht fie nach 
dem Tode des Geliebten die Aube aeg =: 
deren Mannes zu erringen. Die Mutter ſagt 
zu ihrem Kinde: „Blut von meinem Herzen“, 
aber ſonſt liebkoſt fie es nur wenig; und 
wenn der Knabe zu einem ſchönen, ſtattlichen 
Jüngling herangewachſen iſt, bekommt er von 
liebevollen Worten nicht viel mehr als et wa 
ein: „Sinko moj!“ zu höcen; es iſt, als ob 
die Mutter fürchtete, ihn durch Zärtlichkeiten 
zu verweichlichen. Und wenn man ihn ihr tot ins 
Haus trägt, gibt ſie ſich fait niemals Lauter 
Trauer hin, ſondern richtet die Leiche in dum⸗ 
plem Schweigen für die Beſtattung her 


Während der letzten Kriege kounte man 
täglich auf allen ſerbiſchen Bahnſtationen un⸗ 
gewöhnlich viel Frauen ſehen: ſie waren oft 
viele Meilen zu Fuß gewandert, um über ihre 
ins Feld gezogenen Lieben irgendeine Nachricht 
zu erlangen. Und wie oft ſah man dann 
nicht Frauen, nachdem ſie von heimgekehrten 
Verwundeten gehört hatten, daz der Gatte, 
der Bruder, der Sohn gefallen ſeien, ſchweigen d 
und ohne auch nur einen Klagelaut auszu⸗ 
ſtoßen wieder umkehren! Und wie hörte man 
nicht, daß ſie auf die traurige Ankwort, die ſie 
bekommen hatten, nur mit der Frage ant⸗ 
worteten: „Sit er wenigſteus mit Ehren ge 
ſtorben?“ Und wenn man ihnen das beſtätigt 
hatte, gingen ſie wie getröſtet nach Hauſe und 
ſagten, indem ſie eine einſame Träne aus dem 
Auge wiſchten: „Samo da Srbija ne umre!“ 
Wenn nur Serbien nicht ſtirbt! 


Eine ſaſt ſiebzia Jahre alte Geeiſin, der in 
der Schlacht bei Kumanowo zwei Söhne ge⸗ 
fallen waren, und die nun allein auf der 
Welt ſtand, erſchien mehrere Tage hintereinan⸗ 
der auf dem Bahnhof von Kragufewaz, um die 
Truppen vorüberziehen zu ſehen: jedem Sol⸗ 
daten gab ſie einen Dinar. Sie hatte ihr 
Hab und Gut verkauft und verteilte nun das 
Geld, das fie bei dem Verkauf erzielt hatte, 
um auf dieſe Weiſe ihre toten Sögne zu 
ehren. Und wenn ſie unter den Soldaten auf 
dem Bahnſteig ſtand, um ihnen zu erzählen 
wie ihre Söhne als tapfere Männer geſtorben 
wären, ſah man ſie keine Träne vergießen; ſie 
ſagte nur immer wieder: „Paite, bratſcho, za 
Srbija!“ Geht, Brüder, für Serbien! 


„Ach. Herr Doktor l. rief Liefer. 
es Sie auch herauf auf dieſe einſame Höhe? 


kunft Geſellſchaft leiſten! Wie weit biſt Du denn 
mit Deiner Skizze, liebe Klara?“ N 
Und dabei trat er auf das Mädchen zu und 
blickte auf die Zeichnung. = 
„Na, beſonders flink iſt es Dir diesmal nicht 
vonſtatten gegangen. Hat wohl die Planderei 
mit dem Herrn Doktor ſchuld daran?“ 

Ein leichtes Lächeln glitt über die Züge des 
Profeſſors, als er das Mädchen in wortloſer 
Verlegenheit mit glutrotem Geſicht vor ſich 
ſtehen ſah. ee 

„Ganz recht, Herr Profeſſor!“ nahm uun der 
Doktor ſtatt ihrer das Wort. 
„Mein Plandern ſtörte den Fortgang der 
Arbeit. Uebrigeus dünkte mich auch eine heitere, 
unterhaltende Plauderei eine Arbeit.“ 
„Gewiß, Herr Doktor, ſowie alles, was die 
ſchöne Ferienzeit angenehm verbringen läßt. Na, 
ich war indeß auch nicht faul, liebe Klara, der 
Brief an Mama wartet nur noch auf ein 
paar Zeilen von Deiner Hand.“ 


Feldſtühlchen zuſammen. 

„Gut, Papa, gehen wir 5 j ne 
„Na, na, es eilt nicht jo ſehr! zun blei⸗ 
ben wir noch ein Weilchen hier oben. Die Poſt 
geht doch erſt um 6 Uhr abends ab. Ich bin 
übrigens ja auch aufgeſtiegen, um mein neues 
Fernrohr hier zu erproben. Ich will gleich 
ſehen, wie ſich denn unſere Villa von hier aus- 
nimmt. Wiener Fabrikat, Herr Doktor! 

Dabei nahm er das Teleſkop aus dem Fu ⸗ 
teral und blickte hindurch. er 
„Ah, prächtig!“ rief er nach kurzer Weile 
aus, ſehen Sie nur, Herr Doktor, wie deutlich 
und greifbar nahe alles vor das Auge tritt! 
Der Toktor nahm das Glas. 

„In der Tat, 
ment! : 


„Lockte es 


Schön, daß Sie meiner Tochter bei ihrer Mal⸗ 


| . — Sonnabend, den 16. (29.) Auguft 1912. 
befangenen und ſtolzen Frauen vom Lande. | 


geht es wie ein Leuchten über ihre großen 


und in der Freude nur ſelten etwas 


Als ſie keinen einzigen Dinar meyr hatte, legte 


ten 


Das Mädchen klappte mit raſchem Griff das 


ein ausgezeichnetes Inſtru⸗ 


ſie die Hände auf die Brust und murmelte!“ 
So, nun kann ich auch ſterben ! 1 


Bas Linkochen der Früchte. 
in eigenen Saft ohne Zucker. 


Das Einkochen der Früchte in Zucker iſt 
eine Methode der Obftkonfervierung, die erſtens 
viel Geld erfordert, wenn — wie es in den 
meiſten Haushaltungen geſchieht — bedeutende, 
aber unnötige Zuckermengen gegeben werden, 
zweitens aber nicht die Frucht verbeſſert, ſon⸗ 
dern verſchlechtert, da man infolge der ſtarken 
Zuckerung nur Zucker, aber wenig oder gar 
nichts von der Frucht ſchmeckt. Die einzig 
richtige Konſervierungsmethode iſt die des Ein⸗ 
ſiedens der Früchte im eigenen Saft, da die 
Früchte ihren Naturgeſchmack behalten. — Die 
Haltbarkeit dieſer im eigenen Safte eingekoch⸗ 
ten Kompotte iſt, wenn richtig vorgegangen 


wird, ebenſo gut, als habe man bedeutende 


Mengen Zucker zugefügt, da Schimmeln und 
Gären nur eintreten kann, wenn nicht genü⸗ 
gend nachgedünſtet wurde, das heißt, wenn 


noch lebensfähige Mikroorganismen (Schimmel⸗ 


pilzſporen, Gärungserreger) im Innern vorhan⸗ 
den oder infolge ſchlechten Verſchluſſes, ſchlech⸗ 
ten, feuchten Aufbewahrungsortes ſpäter hin⸗ 
ein gelangen. Ein ſchlechter Aufbewahrungs⸗ 
raum iſt namentlich ſchädlich, wenn mit Per⸗ 
gamentpapier oder tieriſcher Blaſe verſchloſſen 
wurde. Sg . 5 
Will man mit Zucker arbeiten, ſo gebe 
man zweks Erhaltung der Farbe und Form 
der Frucht ſowie auch, damit die Frucht im 
Glaſe nicht ſteigt, bei Kirſchen, je nachdem 
Knorpel⸗, Herz⸗, Glaskirſchen, Amarellen oder 
Weichſeln eingekocht werden, bei den erſten 
drei Arten 10 bis 15, bei den übrigen höch⸗ 
ſtens 20% Zucker, ebenſo bei Reineclau den und 
Mirabellen 20%, bei ſüßen Birnen höchſtens 
49%, bei Pfirſichen und Aprikoſen 60 bis 80% 


Um Früchte im eigenen Saft einzuſteden, 
werden zum Beiſpiel Kirſchen vorſichtig ent⸗ 
ſtielt (Stiele herausgedreht), in Gläſer getan, 
die mit heißem Waſſer ausgeſchweiſt, gut ge 
reinigt wurden. 
gefüllt, ſtößt man es auf den Tiſch auf ein 
aufgelegtes Küchentuch einige Male auf. Dies 
Aufſtoßen foll ſo geſchehen, daß die Früchte 
ſich ineinander ſetzen, jedoch nicht platzen und 
die Form verlieren. Das Glas wird ganz 


vollgefüllt, gut verſchloſſen und dann die Glä⸗ 


ſer in einen Kochtopf geſtellt, zwiſcen die 
Gläfer Heu oder Holzwolle geſtopft, um das 
Anſchlagen beim Kochen zu verhüten, hierauf 


warmes (nicht heißes) Waſſer bis zum Hals 
der flaſchenartigen Gefäße, bis zu ½ der 4 


Höhe, wenn es zylindriſche Gläſer find, auf⸗ 


gefüllt und vom Beginn des Siedens noch ¼ 


Stunde nachgedunſtet. Das Kochgefäß; wird 
dann vom Feuer geſtellt, die Gläſer läßt man 
erkalten, wäſcht ſie äußerlich ab und bringt ſie 
in einen paſſenden Keller, Speiſekammer uſw. 
Stachelbeeren werden entſtielt und die Kelch 
blätter entfernt, Johannisbeeren entſtielt, Rei⸗ 
neclauden, Zwetſchen, Mirabellen ebenſo, von 
Erdbeeren, Himbeeren, Brombeeren die Kelche 
entfernt, Aepfel, Birnen, Aprikoſen und Pfir⸗ 
ſiche geſchält und halbiert (erſtere, wenn ſehr 


Damit reichte er das Fernrohr auch dem 
Mädchen hin. nn 
„Wunderbar!“ rief dieſes. „So klar und 
deutlich! Selbſt das Barometer bemerkt man, 
das an dem Fenſterbrett Deines Arbeitszim⸗ 
mers angebracht iſt.“ ; 
Ueber das Geſicht des 
leiſes Schmunzeln. 


„Nicht wahr,“ 


Profeſſors ging ein 


ſagke er und ſtrich ſich den 


leicht ergrauten Vollbart, „das Glas zeigt vor⸗ 
trefflich. Ich dachte mir auch gleich, von der 


Höhe hinunter müßte der Anblick damit zumin⸗ 


Iſt das Glas zur Hälfte 


deſtens ebenſo deutlich fein, wie von unten aus 


hinauf auf die Höhe.“ . 
Das Mädchen ließ bei dieſen Worten wie 
vor Beſtürzung das Fernrohr vom Auge 


ſinken. e 85 
„Wie, Papa, Du haft wirklich. 
Gleichzeitig entrang ſich auch aus dem 


Munde des jungen Doktors die überraſchende 
Frage: 2 er 


„Ach, Herr Profeſſar haben ſchon un⸗ 


Frage der beiden Leutchen hell auflachen. 


„Freilich habe ich! Ich war auch einiger⸗ 
maßen überraſcht, Dich, liebe Klara, hier oben 
in Geſellſchaft des Herrn Doktor zu ſehen und 
als ich dann bemerkte, wie Sie, Herr Doktor, 
mitten in der Unterhaltung die Hand meiner 
Tochter ergriffen und feſthielten — — na, da 
dachte ich mir, ah, da wird wohl ein kleiner 
Bund geſchloſſen! Da mußt Du als Dritter 
mithalten! Und da bin ich denn ſchnell hinauf⸗ 
geſtiegen.“ N f 

Der Profeſſor, den eine ſchelmiſche An⸗ 
wandlung überkommen zu haben ſchien, weidete 
ſich einige Augenblicke an den verlegenen Mie⸗ 
nen des Paares. 5 

„Na, na,“ ſuhr er dann nach einer kleinen 
Weile fort und ſchlug den Dokkor leicht auf 
die Schulter, „nur nicht jo kleinmütig auf ein⸗ 


Der Profeſſor mußte über die gleichlautende 


—ͤ—ñ—6— . — ͤ ʒä——i 0ͥf— — — ·᷑— —— — ——̃— ͤ ä6ä6äU — 


— hear was ar wur Tee 


groß, auch in Viertel oder Achtel zerteilt und 


2 


letzteren der Stein beſeitigt. — Heidelbeeren 
und Preißelbeeren werden gewaſchen, ausge⸗ 


klaubt, mittels Küchentuches abgetrocknet, ein ⸗ 


gefüllt, verſchloſſen und wie oben ſterili ſiert. 
Aepfel, Birnen, Aprikoſen und Pfirſiche dün⸗ 
ſten wir etwa 30 Minuten. 


ell 


zum Einlegen 


von Früchten, Bamisen und der 


sowie 


a FILTRIER-PAPIER 
Feines ER ä 5 1 
empflehlt — | 
IJ. PETERSILGEs 
Papjierhandlung. 
1054 


Lodz, Petrikauerstr. 123. 


Anmeldungen von neneintretenden Schüle⸗ 
rinnen werden in der Kanzlei des Sanatorkums 
„Unitas“e, Puſtaſtraße Nr. 11g, von 
2—7 Uhr angenommen. 09369 


| Einzig echtes Mineralwasser 
ı Wichy, Französ. Staatsquellen 
5 Celestin Grande-Grille 8 5 
u Hopital } 
Der Name jeder Quele be- ; 
findet sich auf der Etiquette, 
auf der Kapsel und dam Fla- 
5 schenkorken. Jede Flasche 
ist auf dem Halse mit einem 
blauen Streifen wie nebenan, 
: versehen, der die HEehfheit 
garantiert. P)74I8 


5 Produkte aus den von den Quellen gewonnenen Salzen 


Fenn } N 
echsel-S 


\ Comprimes 
bis Rbi. 20,000 empfishl£ 


J. Petersilge’s Papierhandlung 


123 Petrikauer-Strasse 123. 


Tyrann“, ich habe auch gar nichts gegen Ihren 
jungen Herzensbunde, aber nur keine Heimlich⸗ 
keiten! Immer nur gerade heraus und offen 
Herr Doktor!“ 

Dabei ſtreckte er dem jungen Manne die 
Hand entgegen. 


„Und auch Deine Hand liebe Klara! 

und damit lege ich die beiden Hände in ein⸗ 

ander und gebe meinen feierlichſten Segen da⸗ 

zu. Iſt es recht ſo?“ 

8 Dr Mädchen flog ihrem Vater an den 
als. i 

„O, Du guter, lieber Papa!“ 

„Ihnen auch recht fo, lieber Doktor 2“ 

„Herr Profeſſor! ih... ich wagte nicht 
o, wie ich Ihnen danke! Sie machen mich ſo 
überglücklich!“ 

Dieſe Worte waren in jenem Tone ge⸗ 
ſprochen, der aus dem Herzen dringt. 

Na, dann iſt ja alles gut!“ faıte der Pro⸗ 
feſſor lächelnd, aber durch ſeine Stimme zit⸗ 
terte es doch dabei in leiſem Klange. 

„Doch nun wollen wir nach Haus umkeh⸗ 
ren, Kinder!“ fuhr er fort und ſchob das Fern⸗ 
rohr zuſammen. Du haſt ja noch im Briefe 
an Mama einige Worte hinzuzufügen. Du 
magſt ihr ſchreiben, daß ſie raſch heimkehren 
möge, womöglich ſchon in den nächſten Tagen. 
Wir hatten hier ein Fernrohr, das gar wur 
derbaren Ausblick gewährt. i 

»Und das auch ſonſt noch vortreffliche 
Dienſte tut!“ warf der Doktor mit einem hei⸗ 
teren Lächeln hin. 

„Ja, ja, ein Fernrohr,“ meinte daraufhin 
der Profeſſor, „das wie die Sonne alles an 
den Tag bringt — ſelbſt heimliche Liebe.“ 

Lächelnd ſchloß er dabei das wertvolle In⸗ 
ſtrument in das Lederetui und hob es hoch in 
die Höhe. 5 

Auch das junge Paar lachte und ſah mit 
überglücklicher Miene drein — es hatte auch 
alle Urſache dazu. ö 


das Kernhaus herausgeſchnitten), ſowie be: 


Vichy Etat. 


mal, me in lieber Doktor! ich bin durchaus kein 


fo? 


bringen,“ fagi Heidrich schlicht. Dann macht 


7 er ſanft ſeine Hände frei. 
5 ie a 8 ; ſaſſon 
g Feuttleton. „Behüt dich Gott jetzt, Regina, ſie ſollen 
m öS nit länger warten auf A * en Dar 
Pi 40 Y gelt, gibſt mir noch mit, daß du ſtark ſein 
Fu Samt a Hie willſt, und wie's auch ausgehen mag — nit 
l e 0 von mir laſſen 2“ > N 
Roman ö 8 a drittenmal wirft fie ſich an feine 
Bruſt. 
von a 7 
re 5 „Dein bleib ich, Gabriel, im Leben und 
Trich Ebenſtein. Sterben!“ 
(Nachdruck verboten.) J ͤ ᷣ ᷣ 0 aaa 


85) 


„Gabriel ... und ich? Siehſt denn nit, 
wie nix mehr iſt in mir als die Lieb zu dir 
und die greuſame Angſt um dich? Dem Beitel 
hab ich geſtern fein Wort zurückgegeben und 
ich fürcht mich nit vorm Vater und vor nix 
auf der Welt, wenn ich nur dich nit verlieren 
muß! Gabriel .. iſt das deine Lieb, daß du 
mich ſo marterſt jetzt?“ 

Er zieht ſie ganz an ſich heran, verſenkt 
ſeinen Blick tief in den ihren und ſaat weich: 
„Du biſt außer dir, Regina, ſonſt könnteſt ſo 
was nit verlangen von mir. Das wär eine 
elende Lieb, die dich um dein Beſtes bringen 
wollt — um deine Ehr, bloß damit ein un⸗ 
ſinniger Verdacht abgewehrt wird. Und ich — 
wie dürft ich den Kopf noch heben und die 
Hand ausſtrecken nach dir, wenn ich meine Un⸗ 
ſchuld dartun wollt durch eine Lüge? Gelt, 
Regina, jetzt ſiehſt es ſelber ein — das wär 
auch eine elende Unſchuld 12" 

Sie 5eginnt wieder zu weinen. 

„Aber wenn ſie dir anders nit glauben 
Gabriel? Du haſt wilde Reden ausgeſtoßen 
gegen ihn und er hat ſeinen Hund auf dich 
gehetzt! Und kannſt du ihnen denn beweiſen, 


—— Zu beiden Seiten des Weges ſtehen ſie, die 
Bauern von Friedleiten, da man ihren Bürger⸗ 
meiſter hinwegführt. Viele glotzen ihm frech 
und höhniſch ins Geſicht. Denn jetzt iſt's ja ſo 
gut wie bewieſen, daß alles wahr iſt, was man 
bisher bloß als Gerücht vernommen. Im Mühl⸗ 
kaften hinter dem großen Rad, das nun ſeit 
Wochen ſchon ſteht, hat ein Gendarm die Waffe 
gefunden, mit der Kaltenhauſer erſchoſſen wurde. 
Und ein anderer machte in des Müllers Schlaf⸗ 
ſtube einen ebenſo wichtigen Fund: zwiſchen 
Bett und Wand zog er einen mit Amtsſtegeln 
verſchloſſen geweſenen Brief hervor. Das 
Schreiben, über deſſen Verbleib der Müller 
nichts zu wiſſen vorgegeben hat: die Kündi⸗ 
gung des Pachtrechtes und die Verſtändigung, 
daß Jagd⸗ und Fiſchrecht am ſo und ſo viel⸗ 
ten zur Ausbietung komme. Beim Anblick die⸗ 
ſes Schreibens war es auch, daß Heidrich, der 
bis dahin eine ruhige, faſt ſorgloſe Haltung 
bewahrt hat, alle Faſſung verlor. 


si 


Leichenblaß ſtarrt er das zerknitterte Papier 
Dann fieht er Wabi entſetzt an, die mit grim⸗ 
miger Miene hinter den Gendarmen ſteht. 

Aber Wabi ſcheint nicht einmal groß ers 
ſtaunt. Sie nickt nur vor ſich hin, als begriffe 
ſie jetzt plötzlich etwas, das ihr bisher viel 
Kopfzerbrechen machte. g 

„Darum alſo hat er ſich eingeſchlichen, wie 
ein Dieb,“ murmelt 


. ——— 


wo du warſt in der Sonntagnacht?“ 

Nein. „Aber unſer Herrgott hat mich noch 
nie verlaſſen. Auf ihn ſetz ich mein Vertrauen. 
So oder jet 


wird die W̃ den Tag 
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4-Haffige Töchter-Schule von Dr. L. Gundlach, Dr, W. duikiewiez, 
e 8 8 zurückgekehrt. 9453 veneriſche⸗, Haut⸗ und Harn⸗ 


Kinder- und tamere Krankh. 
Sprechſt. bis 9 früh u. v. 5—6 Uhr. 
Zachodutaſtr. 57, Tel. 33⸗34. 


Dr. E. Sonenberg, 
iſt zurückg⸗ kehrt. 9456 


Haut-, Sarnorgane und 
veueriſche Krankheiten. 


Der Unterricht beginnt den 1. September. 


Anmeldungen neuer Schülerinnen werden täglich entgegenge⸗ 
nommen von 9—12 Uhr. 
Wulezanska ⸗Straße Nr. 79. 


2480 


15 


viſs 


en, 


Peirliauerjie 145, 
Vollkommen ſchmerzlofſe Behuand⸗ 


4 Gölier und Kinder⸗ Anzüge. 
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or 1 8 lung und Blombieren kranker 

Koe uwe in i und en genen gel. 
ginnen Balkan: r jeden, Poldplomben, Gold⸗ 
lte ürdien öteifen stets auf ronen, Goldorückenarbeiten, 
5 92 1 sin. Zatzue ohne Gaumen 

4024. 08206 # 07315 


. 
ey am Yan 5 5 


Die Sete zahmärztlichs Schule des "" 
Zahnarztes L. SZ T MAN SKR I, 
e SD alaeı, Newomiodowaſtr. Nr. 1, empfängt bis 
But 34, ober. Prora mme auf Wunſch. Für gute Erfolge werden Ey din se 
Atteſte, beſtätigt vom Win ium des Innern, ausgefalgt, Auf der 2 ® 5 
Ade lun! mit einer Medaille ausgezeichnet 3 —1 u. Damen 5 be⸗ 
d ſonderes Wartezimmer. Blutun⸗ 
kerſuchung bei Syphilis. 
Zawadzta Mr. 10, Tel. 33.88. 
— ET Ener 


dr. Sanguaro, 


aus der 


92 5 N 9 kändiſche 
dd) 5 1 Sant, Geſchlechts, veneriſche un; 
G Hank ⸗Krancheiten. 2463 
— - Pr} 8 — = 2 2 . E S = i S 
nt en Näheres zu erfahren in der Expe⸗ Wen de Wales. 5 
ition der 2 } 


Sprechſtunden: 9—12 u. 58, 
für Damen von 5 dis 6 Uhr nachm. 
Sonntags nur bon 9—12 Uhr. 


„Lodzer Zeitung“. 


ee eee 


früher M. 


were 


Cerausgeber J. Peterſilge's Erben 


Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 16. 29.) Anguſt 1914. 


onntag, den 30, Auguſt d 


krankheiten. 
Namrotſtr. 1, Ecke der Petrikauerſtr. 


Empfängt von 9—12 und von 
5—8, Damen v. 45 — Uhr 


Dr. Cäsar Auerbach, 
bleibt in Lodz. 


Haut⸗ und Ge 


N 8 0 Ve 5 = 
Zielona Straße Nr. 8. . anaen bis 9 und von en I 
Spehft, vn It im ns . U Konſtantinerſtr. Nr. 31, | täglich friſche Semmel und Brot von 4 Uhr nachmit? an 
1] « 1 1 ene ae a 2 8 ö in allen Filialen: : 84758 
Dr. L. Orybufski Wenne reden som, ß e 
V e SE Petrikauerſtraße Nr. 76, 112, 144, 200, 273, Ziegelſtraße Nr. 2, 59, 
Enge Nr. nerdengr: B » 82 . 5 2 2 
Spezialiſt für Haut-, Haar-, (Nos a 5 Zawadzlaltraße Nr. 14, Poludni owaſtraße Nr. 24 Widzewskaſtraße 
Spezialiſt für Haut, Paare, (Nos 7 7 3 2 2 ° ar ns „ Bi 
© meiit) veneriſche. Geſchlechts⸗ Dr 5 RLIÄSER Ra * Nr. 152, 48 (Palaſt⸗Hotel), Zgierskaſtraße Nr. 13, Nikolafewskaſtraße 
Krankheit. u. Nännerſchmsche. * ee 275 2 Nr. 2 „utter ft 5 i 
Sehandtung mit tünſtlicher lettrizität und Ma 8 er. 27, Konſtantinerſtr. 8, Dlugaſtraße Nr. 11, Ecke Konſtantynowska, 
5 i (haarkla pe). © man Krämpfe en e Nikolajewskaſtr. Nr. 52. Hauptgeſchäft: Juliusſtraße Nr. ie 
handlung der Syphilis nag Ye & en, age 3 
N Datz 605 und 914 ohne „ 1 on 25 1 N 8 9 — — 
A| Berufsjlörumg. Elektrolyſe und] Peltilauer - Strafe Nr. 65 5 = 
- b elektr. Durchleuchtung der Harn⸗ \ 
ana röhre. Sprechſtunden von S—l 50 1 N 2 
n Sir 31e Eu. 489, übe, Damen 5—ö. fur Or. St. Jelnicki, 
81650 . AS: Dumen befond. Wartezi „ — BT, . . 
Teiephen Ar. 91:7, 1 Telephon 13,55. 50913 Spezialarzt für Vene⸗ 
ei 


ſchlechtskraukheiten. 
Andrzezaſtr. Nr. 7, Tel. 170 
9—12 vorm. und von 


enge Galen Neuheiten. Allgemein bekannte 

IA g Rap Zahnfiini! von Zahnarzt 

Wer, Dauer -God- Balgtots, —j Sebmflini? von Zahnarzt 

Marian 11377 R Bas Feen Sprecht. v. 
Makinarken⸗ Anzüge, sowie be Dr USS, 58 nachmittags 


8—1 vormittags. 


Brenn⸗Holz 


pudweiſe zu mäßigem Preiſe nur 
gegen Kaſſa wird bei Abnahme von 
nicht weniger als 20 Pud frei ins 
Haus abgeſtellt. 
Telephon 8-81 


Ausſchließlicher 
Verkauf von über⸗ 
fetteten 


seiten l. Kosmeiik 


Malinowski in 
2Warfchau. 
zügliche in⸗ und aus⸗ 
erſtklaſſiger Fiemen 
empfiehlt d. Parfümer. p. 
En 1. \ 2 „ f 2 
. Graszkowski, 


Petrikauerſtraße 123, 


{a 


Hedattenr : Woldemar Peterfilge, 


bauernkof nähert, wo ſeinerzeit die Friedleiſ 
ihre Straße verrammelten, geſchieht et 
esenjo. Seltſames als Unerwartetes. Hinter 
den Trümmern der einſtigen Verrammelumn 
hervor, die noch zu beiden Seiten des Weng 
aufgeſchichtet liegen, ſtürzt plötzlich eine Scha 
leibhaftiger Hexen zwiſchen die Eskorte hinein 


Wenigſtens müſſen der Poſtenführer un 
die zwei Gendarmen im erſten Schrecken eiwaz 
derartiges glauben. Denn was da wie ak 
dem Boden geſtampft mit einemmal daſteht 
recht wie eine andere neuere Wehr über da, 


In dieſem Augenblick beginnt draußen an 
der alten Kirche die Sturmglocke zu läuten 
Alle ſehen ſich betroffen au. Niemand wei ß. 
was das plötzliche Läuten zu bedeuten hat. 
Wer hat die Glocke gezogen? 


2 
2 


Feuer? Waſſernot? 


Ein Gendarm ſpringt vor die Haustür und 
ſieht aufmerkſam ringsum. Nein, es brennt 
kein Haus und der Laaſer Bach fließt klar und 

| ſchmal wie fonit über der Straße drüben in 
ſeinem Bett. Nur das Gewitter iſt näher ge⸗ 
kommen; blaue Blitze zucken auf und der Don⸗ ie . 
ner rollt in langen, breiten Wellen bis über Weg, fodann auf ein lautes Kommando vnn 
das Tal. ſchnellt und wie ein Chor der Rache auf del 

Die Glocke iſt wieder verſtummt. Arretierten zu, das ſieht auf den erſten Augen, 

Der Gendarm, welcher in die Stube zurück⸗ | blick fo ſpitzig und ſtachlig bewehrt aus, 
gekehrt iſt, drängt zum Aufbruch, und da alles ſei's eigentlich noch was Fürchterlicheres 
Nötige beendet iſt, nehmen ſie Heidrich in ihre bloße Hexen mit unheimlichen Beſenſtiele 
Mitte und führen ihn, der blaß und gleich⸗ Und erſt als es zu ſpät iſt, erkennen die Dienz 
gültig alles mit ſich geſchehen läßt, hinaus. der heiligen Hermandad, daß es eine Gruppe 
Nur einmal zuckt er zuſammen, während ein | von lauter Friedleitener Bauersfrauen iſt, ſän 

| 


Ausdruck unfäglicher Qual fein Geficht verzerrt: lich mit Kehrbeſen, Dreſchſlegeln, Senſen, He 
als er hinter ſich das laute, bitterliche Weinen 
der kleinen Veverl hört, die ihnen nachläuft 
und ſchreit: a \ j . 

„Tata! Taka! Nit fortgehen!“ 
Er wendet den Kopf. Einen Augenblick | 
iſt's, als wollte er Stehen bleiben. Dann aber 
überfliegt ein ſeltſam weiches Lächeln ſeine 
Züge, er atmet tief auf und ſchreitet weiter. 

An der alten Wabi vorüber iſt eine lichte, 
ſchlanke Mädchengeſtalt auf das Kind zugeflo⸗ 
gen und hat es zärtlich in die Arme genom⸗ 
men, während ihr Blick in Selbfivergeffener, 
ſchrankenloſer Liebe den Fortgehenden noch 
einmal umfängt. Wie das milde Licht eines 
Sternes in dunkler Nacht begleitet die Erin⸗ 
nerung an dieſen letzten Blick Reginas Gabriel 
Heidrich. a 

Als die Eskorte 


und Miſtgabeln und ähnlichen häuslichen 
landwirtſchaftlichen Geräten beladen, die en 
hochgewachſenes, knochiges Weib mit grauen 
Haaren anführt. N 


Erſt als es zu ſpät iſt: denn die biede 
Gendarmen hatten ſich doppelt beirren laſf. 
War erſt ſchon die Ueberraſchung an 
aut gelun gen, fo war die Bewegung, die d. 
Weiberhaufen ſodann ausführte, indem er pie 
die verkörperte Lynchjuſtiz auf Gabriel Heidri 
zuſt ürzte, nur ein glänzendes Scheinmandor 
geweſen — alles zu dem einen Zweck, die toll 
verdutzten Gendarmen vielmehr heftig fühlbnz 
anzurempeln und vom Polizeigefangenen weit 
innerhalb drei, vier Sekunden bis hart an 
Straßengraben hinzudrängen. 


(Fortſetzung fol 


3 
\ engliſcher Rähm 


befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 164 und empfieh 
N beſten engliſchen und deutſchen Nähmaſchinen für Hausgebrauch, G 
und Induftrie. — Unentgeltl ichen Unterricht im Nähen und mo 
Kunſtſticker ei. 2 i « 5 
Beziehe ſämtliche Spezial⸗Maſchinen für Fa brikationszwe 
kürzeſter Friſt. — Verkauf gegen bar und Tei zahlung. 
Tüchtige Agenlen⸗Inkaſfenten werden geſucht. 


4% 


J. 


09449 


Juliits⸗ 


— Lodz, Julius-Straßſe Nr. 11, Telephon Nr. 10—80,— 


aus Flatten, Einfahrten aus Sant, Borten 


Blöcken, mach den Vorschrüten des Magi 
erlegt \ j 


Sonntags von 
03715 


Radwanska- Strasse Nr. 26, Teleph. 17 
Asphalt- und Betonarbeiten sowie Dachdecke 


Pans kaſtr. Nr. 92, 


2482 


Die Bürsten- und 


Caesar Matz, 


empfiehlt in unzweifelhaft grässter Anssahl B 
und Fabriksbedarf in bekannter Güte, 
‚und Fraftiernärsten, sowie alle 

gros- und Detailverkau 


Apotheke BE, 


ſowie vor⸗ 


Petrikauerstr. Nr. L 
Telephon Nr. 21-9 


ürsten für die Toilette, den Hs 
üte, ferner die naussien Teppiehkkshrmaseh 
Sorten Pinsel für Kunst und Industrie 
! zu den kankurrznzlas hilligsten Preisen. Sr 


Parfüms 


05 


Mali nowski 


. RE 


